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Zum 65. Geburtstag Roberto Rossellinis

Ein Regisseur,derdie
Welt verandern will

«Wer forscht und experimentiert, wird be-
leidigt und sogar als Feind des Vaterlan-
des angeklagt.» Mit diesen Worten be-
schrieb der am 8. Mai 1906 in Rom gebo-
rene Roberto Rossellini Ende 1969 die
Arbeitsbedingungen im italienischen Film
und Fernsehen und emigrierte nach
Frankreich. Ein Jahr zuvor war erin Vene-
dig noch als Produzent von Pasolinis Film
«Teorema» aufgetreten, der spéter in Ita-
lien verboten wurde.

Rossellinis Name ist unlsbar verknupft
mit dem Begriff Neorealismus. Mit « Ro-
ma — citta aperta» («Rom — offene
Stadt») schuf er 1945 einen der ersten
Filme dieser Richtung. Er liess die Wirk-
lichkeit sprechen. Der Geist des Wider-
standes gegen die deutschen Okkupan-
ten war noch wach. Es genigte, ihn ein-
zufangen und die Ereignisse der jiingsten
Vergangenheit mit Laien oder unbekann-
ten Schauspielern und in Originaldekors
zu inszenieren. Was sie erlebt hatten,
sprudelte aus den Menschen kurz nach
Kriegsende heraus. So wurde « Rom — of-
fene Stadt» zu einem flammenden Doku-
ment des Widerstandes. Und mit « Paisa»
gelang Rossellini ein Jahr spater eine in-
tensive Chronik des alliierten Vormarsches
in Italien. Beide Filme erlangten Welt-
ruhm.

Als die improvisatorische Methode nicht
mehr genlgte, um die Welt zu erkennen,
wurde Rossellini schwacher. In Deutsch-
land versuchte er sich an einem Film tber
die Stunde Null. Doch da er es als Frem-
der sah, fiihrte ihn sein Stil in die Irre. Der
Abstieg begann. Doch ist er — entgegen
einer weitverbreiteten Ansicht — nicht
gradlinig und ungebrochen verlaufen.
So gelang Rossellini 1947/48 mit « Amo-
re» ein zweiteiliger Film von beklemmen-
der Dichte. Er konfrontierte das Mono-
drama «Die menschliche Stimme» von
Cocteau mit der Geschichte einer einfalti-
gen Bauerin, die sich von einem stummen
Fremden verflihren lasst, in dem sie den
heiligen Josef sieht. Sie fiihlt sich auser-
lesen, wird bose verspottet und verliert
ihren Wahn erst, als sie fir ihr Kind zu sor-
gen beginnt. Diese Episode wirkte wie ein
Vorspiel zu « Franziskus, der Gaukler Got-
tes», einer Verfilmung der «Fioretti
(Blimlein) des heiligen Franziskus von
Assisi», die 1949 entstand. Der italieni-
sche Kritiker Massimo Mida hielt sie fiir
eines der schonsten und aufrichtigsten
Werke Rossellinis.

SchwacheTeile in Episodenfilmen, Erfol-
ge in der Opern-Regie, eine schlimme
Stefan-Zweig-Verfilmung (« Angst») wa-
ren weitere Stationen Rossellinis. Eine
Reise nach Indien stiirzte ihn ineine priva-
te Krise. Seine Romanze mit einer scho-
nen Inderin fiihrte zur Scheidungvon In-
grid Bergman und versorgte die Skandal-
presse mit Stoff. Der Film, der dabei her-
auskam, «India 57 », konnte die verlorene
kinstlerische Position nicht zuriicker-
obern. Das gelang auch zwei Filmen
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nicht, die auf die Thematik von « Rom —
offene Stadt» und «Paisa» zuriickgriffen
(«Der falsche General», «Nacht (iber
Rom»). Die Stendhal-Verfilmung «Vani-
na Vanini» versank in Pathos und Ober-
flachlichkeit.

Rossellini resignierte. « Der Kinofilm ist
toty, verkiindete er. Das Publikum habe
ganz recht, wenn es nicht mehr ins Kino
gehe. Rossellini zog daraus die Konse-
quenz und ging zum Fernsehen. Fir die
italienische RAIl machte er eine Serie (iber
die Geschichte des Eisens. Und fiir die
ORTF in Paris drehte er die Produktion
«Die Machtergreifung Ludwigs XIV.y, in
der der Sonnenkdnig als ein ahnungslo-
ser Jiingling erscheint, eingezwéangt in
ein byzantinisches Hofzeremoniell. « Ros-
sellinis Kunst gibt dieser Schaustellung
etwas von der schonen Niichternheit ei-
ner Brechtschen Lektion», schrieb Urs
Jenny dariiber in der « Siddeutschen Zei-
tung». Eine mehrteilige «Apostelge-
schichte», ebenfalls fiir den Bildschirm
inszeniert, wurde Ostern 1970 vom ZDF
gezeigt. Fir das franzdsische Fernsehen
entstand ein Spiel (iber Sokrates. Rossel-
linis Auffassung von dem griechischen
Philosophen spricht fiir sich: « Sokrates
hat den Schierlingsbecher getrunken, um
ein Gesetz zu respektieren, das schand-
lich war. Doch eben darum hat er ihn ge-
trunken, um die Ungerechtigkeit des Ge-
setzes zu beweisen, weil er mit dieser Ge-
ste seine Gegner entwaffnen wollte, weil
er die Welt verdndern und nicht so lassen
wollte, wie sie war.» Eberhard Mannigel

FILM
KRITIK

Die gottliche Garbo—
Primadonna
des Films

Zum gegenwaértig zirkulierenden Zyklus

Vor 30Jahren stand die «gottliche Garbo»
zum letztenmal vor der Kamera. Und bis
vor wenigen Jahren hielten sich die Ge-
richte: die Garbo kommt wieder — die
Garbo filmt wieder. Doch weshalb sollte
sie denn neue Filme drehen? Schliesslich
gibt es ja ihre alten. — Die Garbo kam
nicht. Dafiir sind ihre Filme wieder ge-
kommen.

Greta Garbos Entschluss, nie mehr zu
filmen, war wohl ebenso einsam und
ratselhaft, wie sich die « Gottlichey ihrem
Publikum auf der Leinwand zeigte. Der
Misserfolg ihres letzten Streifens, «The

two-faced womany (Die Frau mit den
zwei Gesichtern), eines 1941 von George
Cukor auf den amerikanischen Markt
zurechtgetrimmten Klamauks, mag dazu
beigetragen haben. Denn der den Gehir-
nen von dollarriechenden US-Filmbos-
sen entsprungene Versuch, aus Greta
Garbo ein rumbatanzendes Madel im
Hollywood-Appeal zu machen, miss-
lang griindlich. Und dabei war zwei Jahre
zuvor der « Gottlicheny innigster Wunsch,
einmal in einer geistreichen Komddie zu
spielen, in Erfillung gegangen: der be-
deutende Regisseur Ernst Lubitsch hatte
mit der Garbo in dem intelligenten Lust-
spiel «Ninotschka» einen Welterfolg er-
zielt. Doch vielleicht war es auch der
psychische Schock des plétzlichen Be-
wusstseins, tiefste und innerste Geflhle
nicht nur dem Kamera-Auge, sondern
auch den brennenden Blicken von
Millionen Besuchern preiszugeben, was
die « Primadonna des Films» bewog, in
einer Zeit blutigen Krieges, dem Rummel-
platz des Filmgeschéftes, in dem sie sich
stets eine saubere Ecke ausgespart hatte,
den Ricken zu kehren.

Doch die bedeutendsten Werke der
einstigen kleinen Verkauferin Greta Gu-
stafsson, dem 1924 vom grossen schwe-
dischen Regisseur Mauritz Stiller in Stock-
holmentdeckten, aufgeschossenen, flach-
busigen Madchen sind die grossen Ton-
filme «Die Kameliendame», «Konigin
Christine» und « Anna Kareninay. In die-
sen Werken erwies sich die fast schlack-
sig vor der Kamera sich bewegende Gre-
ta Garbo als grosse Tragodin von aus-
serordentlicher Schonheit und Rein-
heit, deren Blick entweder die Ferne fi-
xierte oder inneren Spiegelbildern nach-
ging, die ausserhalb der Wirklichkeit
lagen. Denn trotz dusserer Harmonie war
Greta Garbo nicht zur Darstellung von
Gliick geboren: ihre Mimik, ihre Gebar-
den, das nachgelebte Schicksal liessen
auch in heiteren Augenblicken die un-
abwendbare Tragik ahnen. Als Schau-
spielerin machte sie keine Konzessionen:
ohne dass ihr der «Sex-Appeal» abge-
gangen ware, operierte sie nicht mit
nackter Haut, betonten Kérperformen
oder herausfordernder Kleidung. Die
Grossaufnahmen zeigten ein in jeder
Stimmung verinnerlichtes Gesicht mit
langgeschnittenen Augen, an denen
keine falschen Wimpern klebten. Und
wenn sie weinte, rannen echte Tragddien-
trénen uber ihre feingeschnittenen Wan-
gen und nicht Glyzerintropfen.

«Die Garbo», wie sie in der amerikani-
schen Filmreklame ohne Vorname ge-
nannt wurde, ebenso wie einst von den
Primadonnen der italienischen Oper als
«La Patti» oder als «La Melba» gespro-
chen wurde, hob die Zuschauer, die
weinend oder ergriffen, verziickt oder be-
wundernd vor der Leinwand sassen, zu
sich hinauf «in die klare Luft durchgliihter
Leidenschaft ohne ,Happy-End’».

Als am 6. Oktober 1927 mit der Premiere
des von Alan Crosland inszenierten Ton-
films «Jazz Singer» ein neues Kapitel der
Filmgeschichte begonnen hatte, kam das
«Outy» fir unzahlige Stummfilm-Stars:
harte Dollars fegten Publikumslieblinge
riicksichtslos hinweg. ldole verschwan-



	Zum 65. Geburtstag Roberto Rossellinis : ein Regisseur, der die Welt verändern will

